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Zur Einführung:

Sprecher:

Jeanne d’Arc – Johanna von Orléans – starb am 30. Mai 1431 auf dem Marktplatz von Rouen in den Flammen der Inquisition.

Am Dreikönigstag des Jahres 1412 geboren, war sie damals 19 Jahre alt. Im Alter von 13 Jahren hörte sie im sommerlichen Garten ihres Vaterhauses im lothringischen Domrémy aus einer Lichterscheinung heraus erstmalig die Stimme des Erzengels Michael. Dieser befahl ihr, den französischen Dauphin Karl VII in Chinon aufzusuchen, das belagerte Orléans zu befreien, Karl VII. in der Kathedrale von Reims zum rechtmäßigen König Frankreichs zu krönen und die seit 1328 eingedrungenen Engländer vom Kontinent zu vertreiben. In einer Folge historisch belegter und dennoch kaum glaublicher Geschehnisse ist ihr dies gelungen.

Sie war gerade 17 Jahre alt, als sie im Winter 1429 aus ihrem Heimatort Domrémy aufbrach. Im Mai des gleichen Jahres wurde Orléans befreit und im Juli fand die Königskrönung in Reims statt. Die endgültige Abweisung englischer Herrschaftsansprüche in Kontinentaleuropa wurde erst 1453 erreicht. Johanna hat dies als Mädchen von Domrémy nicht mehr erlebt. Sie weilte dazumal in anderen Sphären.

Am 23. Mai 1430 wurde sie vor Compiégne gefangen, einem langandauernden, peinigendem Verhör unterzogen, um nach Jahresfrist als Hexe verurteilt und verbrannt zu werden. Die Kirche hat ihren Irrtum schon bald eingesehen: am 7. Juli 1456 wurde Johanna rehabilitiert. Sehr viel später, am 16.Mai 1920 ist sie sogar heilig gesprochen worden.

Um zu verstehen, warum wir uns heute, d.h. 560 Jahre später noch immer und immer wieder mit der Gestalt der Johanna von Orléans beschäftigen, sei aus einem Vortrag Rudolf Steiners zitiert, der am 17.1.1915 gehalten wurde: Das Wesen des Christusimpulses und seines dienenden michaelischen Geistes: “Stellen wir uns nun einmal vor, dass England im fünfzehnten Jahrhundert abgelenkt worden wäre von seinem Hinneigen gerade zu denjenigen Gebieten der Erde, auf die es durch die Entdeckung der großen außereuropäischen Gebiete hingelenkt worden war, und dass die britische Volksseele im fünfzehnten Jahrhundert dahin gekommen wäre, bedeutende Gebietserweiterungen auf dem europäischen Kontinent zu erleben. Stellen wir uns vor, dass also die Landkarte Europas in dieser Weise verändert worden wäre. Unmöglich wäre es dann gewesen, erstens das zu erreichen, was eben auf dem Gebiete der materiellen Kultur erreicht werden musste, und zweitens das zu erreichen, was in Europa erreicht werden musste durch jene Verinnerlichung des Lebens, die unter mancherlei Hindernissen gerade von jenem Zeitpunkte an vor sich gegangen ist unter der Mitwirkung des ja doch durch die deutsche Mystik vielfach beeinflussten Protestantismus. Griff aber der Christus-Impuls in die Entwicklung ein, so musste er dafür sorgen, dass die britischen Interessen ferngehalten wurden von dem Gebiete, wo die Seelen noch vorbereitet werden sollten, um äußerliche Träger des Christus-Impulses zu sein. 

Der Christus-Impuls musste einfließen in die Taten des europäischen Kontinents. Er musste so wirken, dass er viel mehr bewirkte als das, was durch die Menschheit, durch ihre Menschheitskünste, geschehen konnte. Und was geschah?

Das Wunderbare geschah, dass alles dasjenige, was diejenigen nicht haben leisten können, die auf der Höhe ihrer Zeit standen, das arme Hirtenmädchen von Orléans, Jeanne d’Arc, leistete. Damals war es wirklich der durch seinen michaelischen Diener in der Jeanne d’Arc wirkende Christus-Impuls, der verhinderte, dass Frankreich etwa mit England zusammenfließen würde, und der bewirkte, dass England auf seine Insel zurückgedrängt wurde. Und das Doppelte wurde damit erreichet: Einmal, dass Frankreich die Hände in Europa frei behielt, was wir studieren können, wenn wir die folgenden Jahrhunderte in Frankreichs Geschichte verfolgen, und dass dasjenige, was im französischen Volksgeiste noch lag, durchaus ungehindert auf die europäische Kultur wirken konnte; und das andere, was erreicht wurde, war, dass England sein Gebiet angewiesen bekam außerhalb des europäischen Kontinents. Diese Tat, welche so durch die Jeanne d’Arc hingestellt wurde, war nicht etwa bloß ein Segen für die Franzosen, sondern auch für die Engländer selbst, indem sie auf ihr Gebiet gedrängt wurden.“

Und später, bezugnehmend auf die Aufgabe der mitteleuropäischen, besonders auch der deutschen Volksgeistigkeit:

„Daraus aber ersehen wir, dass wir hinblicken müssen auf eine Zukunft von nicht nur Jahrhunderten, sondern von mehr als einem Jahrtausend, in welchem der mitteleuropäische, der deutsche Volksgeist seine Aufgabe hat, seine Aufgabe, die schon daliegt und die darin besteht, dass immer mehr und mehr solche Pflege des Geisteslebens da sein muss, durch welche im Wachbewusstsein aufgenommen wird – bis in den astralischen Leib und das Ich hinein – das Verständnis dessen, was früheren Zeiten unbewusst, lebendig als der Christus-Impuls durch die europäischen Völker gegangen ist.“

Ist der geographisch-geistige Raum, der im 15. Jahrhundert durch die Michaeldienerin (und Christussucherin) Johanna erkämpft wurde für die mitteleuropäische Mission genutzt worden? Ist Mitteleuropa nicht gerade im vergangenen Jahrhundert unter Missachtung seiner eigentlichen Aufgabe den macht- und wirtschaftpolitischen Versuchungen in fataler Weise erlegen? Muss die gegenwärtige Bedrohung Mitteleuropas von Ost (und West) nicht als direkte Konsequenz des spirituellen Versagens der geistigen Kraftlosigkeit dieser Region angesehen werden?

Aus dem erwähnten Vortrag Rudolf Steiners sei zu den hier aufgeworfenen Fragen noch ein weiteres abschließenden Zitat angeführt:

„Man könnte sich denken, dass Osteuropa durch brutale Kraft sich ausdehnen könnte nach Westen hin, über Mitteleuropa. Man könnte sich denken, dass es dahin kommen könnte. Das würde aber genau dasselbe bedeuten, wie wenn im fünfzehnten Jahrhundert die Tat der Jeanne d’Arc nicht geschehen wäre und England damals Frankreich annektiert hätte. Wenn es dahin gekommen wäre, das sagte ich ausdrücklich, so wäre damit etwas geschehen, was nicht nur zum Unheile Frankreichs gewesen wäre, sondern auch England zum Unheil gereicht hätte. Und würde jetzt die deutsche Geisteskultur beeinträchtigt werden vom Osten herüber, so würde das nicht bloß die deutsche Geisteskultur schädigen, sondern auch den Osten mit. Das Schlimmste, was den Osten treffen könnte, wäre, dass er zeitweilig sich ausbreiten und die deutsche Geisteskultur schädigen könnte. 

Die Bilder des Schauspiels beziehen ihren Inhalt aus den historisch belegbaren Daten des Johanna-Lebens. Dass diese Inhalte für uns Europäer des 20. Jahrhundert von unmittelbarer Aktualität sein können, sollte durch die Einführung angedeutet werden. Wem Europa am Herzen liegt, der kommt nicht umhin, täglich neu johanneischen Mut zu entfachen – johanneischen Mut im eigenen Innern, die moralischen evolutionsträchtigen Impulse der geistigen Welt zu erkennen und in das eigene Tun einfließen zu lassen. Nur so kann die geistige Frieden-stiftende Substanz geschaffen werden, die verhindert, dass Europa weiter zum Schauplatz vernichtender Auseinandersetzungen Europa-feindlicher Mächte wird.
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P R O L O G

von allen Spielern vor dem

Vorhang gesprochen

A n   J o h a n n a

Das Hirtenmädchen
aus Domrémy

Jungfrau von Orleans, Jeanne d’Arc,
wir ziehn mir dir im heißen Kampfgefechte, - 
Sankt Michael im Banner, seine Rechte
weist uns den Weg, aus Freiheit stark.

Johanna, Mädchen mach uns Mut, 
den Drachen gilt’s auch heute zu bekriegen. – 
Schenk uns die Kraft der Liebe, unser Siegen
sei über allem Bluten gut.

Johanna, Lerche, sing dein Lied. –
Was du im Zeitenaufgang uns gesungen, 
ist tief ins Herz der Menschheit eingedrungen:
Jeanne d’Arc, der Götter Wort geschieht. -

1. Bild

Es ist die Nacht auf den 3-Königs-Tag vom 5. auf den 6. Januar 1412, die letzte der 13 Heiligen Nächte. Die Bewohner von Domrémy, dem Geburtsort der Jeanne d’Arc, berichten später, dass sie in dieser Nacht von heftigen Licht- und Klangerlebnissen heimgesucht worden wären. – Viele sind in dieser Nacht aus ihren Träumen aufgeschreckt und dachten, die feindlichen Engländer hätten das Dorf überfallen.

Mr. Morel
(wie im Traum sprechend)

Ein Glanz, ein Licht, 

Traum und Gesicht,

Feenbaum belebt,

Lichtleib, der schwebt,

o Engel weiß,

o Feuer heiß.



Mme. Roze
(wie im Traum sprechend):

Wort und Gebraus,

saust voll durchs Haus,

rast, raunt und rauscht, 

mein Inn’res lauscht,

hört Götterklang,

bald froh, bald bang.



(Mr. Morel und Mme. Roze wie aus einem Alptraum auffahrend, hin und her laufend, weil sie denken, die Feinde wären in das Dorf eingebrochen).

Mme. Roze:
Der Kriegssturm faucht,



Mr. Morel:
Kriegsfeuer raucht,



Mme. Roze:
Sturmglocken gehen, 



Mr. Morel:
Kriegsfahnen wehn,



Mme. Roze:
der Drache brüllt,



Mr. Morel:
sein Blut verhüllt.



(Jacob d’Arc, der Vater Johannas, tritt aus seinem Haus; alles ist ruhig geworden).

Jacob d’Arc:
Was macht ihr für ein Poltern, für ein Schreien, 

der Tag klingt auf, der Könige Stern erstrahlt.

Kein Grund sich wegen gestern zu entzweien,

nach Osten schaut, dort wird Bild gemalt!



Mr. Morel
(sich an den Traum erinnernd):

Ein Glanz, ein Licht,

Traum und Gesicht,

im Feenbaum stand, 

im Lichtgewand, 

ein Engel weiß, 

wie Feuer heiß.



Mme. Roze:
Wort und Gebraus,

ging voll durchs Haus,

wie hingerauscht, 

wie abgelauscht, 

der Götter Klang,

der Sterne Sang.


Jacob d’Arc:
So habens Hirt und Kön’ge einst gesehn. – 

Im armen Stall ward fromm ihr Lied gesungen, - 

heut sind die heil’gen Nächte neu verklungen, - 

uns ist am Königstag ein Glück geschehn:

Ein Kind, Johanna, ist geborn,

trotz Krieg und Krankheit, nichts verlorn. – 

Ach tut, was Kön’ge taten,

steht unserm Kinde Paten!



(Mr. Morel und Mme. Roze nicken sich zu und werden von Mr. d’Arc ins ein Haus geführt).

2. Bild

Johanna ist jetzt 13 Jahre alt. Sie hütet die Schafe ihres Vaters. Am liebsten geht sie zum Feenbaum. Der 100-jährige Krieg zwischen Frankreich und England dauert noch immer.

Jeanne
(tritt unter den Feenbaum):

Blätterkrone, Baum der Bäume,

Zauberkreis, in den ich trete,

dass ich knie, bitte, bete, 

dass mich über alle Träume

deine Sommersäfte heben!

Baum, dein Treiben, Baum dein Sprießen, 

schenk mirs, dass in Liebe fließen,

innig sich in eins verweben,

dein, mein, unser Bittgebet!



St. Michael
(plötzlich hinzutretend):

Der vor Gottes Antlitz steht,

ich, St. Michael, will dir künden,

will dein Schicksalsbuch beschreiben:

Sollst von Frankreichs Erde treiben,

fremde Feinde, freche Sünden,

sollst bewehrt nach Orléans reiten,

sollst mit Tod und Teufel streiten,

sollst in Reims von Frankreichs Söhnen

den Dauphin zum König krönen.    (ab)



Jeanne:
Blätterkrone, Baum der Bäume,

Zauberkreis, aus dem ich trete,

ja, - mich hoben Bittgebete

in durchsonnte Himmelsräume.

Ja, - St. Michael stand vor mir, 

klarer Auftrag ist erteilt:

Blute, böses Drachentier,

Sturz und Staub ist zugeteilt.    (geht ab)



3. Bild  
Johanna ist nun 17 Jahre alt. Sie hat sich auf den Weg nach Orléans gemacht, um den Auftrag des heiligen Michael zu erfüllen. Auf geheimnisvolle Weise ist sie in den Besitz eines Soldatenhelms und eines Schwertes gekommen. Sie braucht noch ein Pferd, eine Rüstung und Reiter und wendet sich am 12. Februar 1429 an Robert de Beaudricourts, einen rauen Kriegsmann auf Vaucoleurs, einer Burg in der Nähe ihres Heimatortes Domrémy. Der lässt sie aber warten.

Robert
(tritt ein, seinen Verwalter am Schlawittchen, der ein Frühstückstablett trägt):

Eier? Keine Eier? Bring Eier her!



Verwalter:
Was soll ich tun! Die Gelege sind leer!

Seit Tagen sind all uns’re Hennen verhext...



Robert:
Pass nur auf, dass nicht du bald deinen Hühnerhals reckst!

Wer seinen Herrn bestiehlt, wird aufgeknöpft, ich sag dir’s mir ist noch keiner entschlüpft!



Verwalter:
O Herr, o Herr, die Wahrheit ist dies,

so hört doch...



Robert:
... du endest im Turmverlies!

Bring Frühstückseier, oder mit dir ist es aus!



Verwalter:
So hört doch, lasst Johanna, das Mädchen ins Haus!

Seitdem sie am Burgtor fragend harrt, haben die 

Hühner nur noch wie irre im Mist gescharrt.



Robert:
Das Mädchen, das Mädchen... ich kanns nicht mehr hören. 

Ich will Frühstückseier, - keine Dirnen, keine Gören. 

Das Mädchen, das Mädchen,... ich mag nicht mehr, -

(Plötzlich neuer Entschluss)

die Bauerngör, verdammt, bring sie her!

(Verwalter ab; Robert geht aufgeregt hin und her)

Jeanne:
(tritt schnell auf, stellt sich in die Mitte der Bühne, spricht sicher, bevor Robert zu Worte kommt):

Hier bin ich, hier steh ich, hört aus meinem Mund,

was St. Michael, mein Engel, mir machte kund:

(Robert, der ständig das Wort ergreifen will, kommt nicht dazu).

Ich Jeanne d’Arc, darf zu Haus nicht länger bleiben, 

muss den frechen Feind aus Frankreich vertreiben, 

wie Ritter gerüstet nach Orléans reiten,

gegen England mit dem Mut unserer Herzen streiten,

soll in Reims den Dauphin gegen Spotten und Höhnen

zum gesalbten König von Frankreich krönen!



Robert
(ungläubig, wie in Trance):

Sollst in Reims den Dauphin, gegen Spotten und Höhnen 

zum gesalbten König von Frankreich krönen?

Zum gesalbten König von Frankreich krönen??



Jeanne:
So ist’s Beaudricourts, nun zögert nicht mehr.

Gebt mir Reiter, ein Pferd, Schild und Rüstung und Speer!



Robert
(noch immer wie in Trance):

So ist’s Beaudricourts, und nun zögert nicht mehr, 

gebt mir Reiter, ein Pferd, Schild und Rüstung und Speer

(plötzlich laut und überzeugt zum Verwalter gewandt)

gib ihr Reiter, ein Pferd, Schild und Rüstung und Speer!

(Verwalter schnell ab)

Und dann los, an die Loire, los noch heute nacht,

wenn ein Wunder geschieht, wird’s von dieser vollbracht!

(beide ab)



Verwalter:
(aufgeregt hereinstürzend)

Ein Wunder! Ein Wunder! Die Hühner legen wieder Eier!



4. Bild   

Johanna ist von Lothringen an die Loire 300 Meilen weit durch feindliches Land geritten. Auf Schloss Chinon will sie Karl VII, den Dauphin, sprechen.

Der Dauphin diktiert seinem Schreiber gerade einen Brief von Dunois, dem Befehlshaber der französischen Truppen von Orléans. Trémouille, der Feldmarschall des Königs, geht im Hintergrund auf und ab.

Ein Page steht an der Tür und kündigt die Namen der Eintretenden an:

Dauphin:
... und so befehle ich, Karl VII von Frankreich,

(Trémouille räuspert sich) dass Du, Dunois,
sofort mit den französischen Truppen über die Loire

gehst und Orléans freikämpfst...



Trémouille:
'freikämpfst', ha, ha, ha. – Zahl deinem Heer erst den Lohn! –

Ohne Hafer läuft dir zuletzt selbst dein Pferd davon!



Dauphin:
... freikämpfst, und an die hungernden Bürger Brot verteilst...



Trémouille:
'Brot verteilst', ha, ha, ha. Warum nicht Kalbsmedaillon à la surprise!

Deine Kassen sind leer. – auf den Konten nur 'miese'!

Deine Forelle heut Mittag, s’ist zum Haare raufen, musst

aus der eigenen Tasche dein Koch dir kaufen!



Dauphin:
O mein Gott im Himmel, was soll ich machen, jeder kommt,

sich über mich lustig zu machen. – (abseits) Im Herzen

ein Zweifeln, ein Zaudern, ein Zagen. 

O Gott im Himmel, ich muss dich fragen,

bin ich wirklich geboren aus der Kön’ge Blut?

Sag 'ja' o, dann wüchse mir Hoffnung und Mut!



(Ein Bote will dem Dauphin ein Schreiben übergeben. Trémouille nimmt das Schreiben schnell an sich und liest.)

Trémouille
(schaut zuerst nach dem Siegel)

Von Beaudricourts, dem alten Degen!

... ein Hirtenmädchen... gottgesandt...

... England besiegen... uns zum Segen...

... Reims... bis zum Meer befreites Land...

... mit Gott für Frankreich... Hoffnung... Mut...

... für Karl... die Krone... der Könige Blut...

(Karl ist hinzugetreten und hat Trémouille den Brief aus der Hand gerissen)



Trémouille:
Der Beaudricourts scheint nicht ganz richtig, 

der nimmt sich plötzlich furchtbar wichtig.

Ein Hirtenmädchen, gottgesandt,

Reims, bis zum Meer befreites Land!



Dauphin:
... Mit Gott für Frankreich… Hoffnung… Mut…

… für Karl… die Krone… der Könige Blut…

Was soll das heißen, was das sagen, 

wer will mich beißen, wer will mich schlagen,

wer will mich streicheln, wer will mich höhnen, 

wer will mich schmeicheln, wer will mich krönen?



Trémouille:
(höhnisch) 

Ein Hirtenmädchen, gottgsandt,

von unserm frömmsten Freund erkannt!



Dauphin:
Ich will dies Hirtenmädchen sehn!

(herumtanzend) Sie sagt, für mich sei Frankreichs Krone!

Sie muss noch heute vor mir stehn!

Ich glaub, dies Mädchen ist nicht ohne!

Wo nichts hilft, muss ein Wunder her!



Trémouille:
Das kannst du haben, bitte sehr:

Ruf all sogleich den Hof herein,

die Damen, Ritter, Pfaffen, Pagen,

die großen und die kleinen Chargen,

dann ruf nach deinem Mägdelein!

Kommt sie herein, - merkst du den Witz ?,-

sitz ich auf dem Königssitz

und spiel den König. – Merkt sie’s nicht, 

dann kannst du ruhig den Spuk vergessen, - 

dann musst du wieder unbezahlte Forellen essen!



Dauphin:
Ich geh darauf ein, s’ist abgemacht.  

Will doch sehn, wer von uns beiden als letzter lacht!



Page:
Reginald, Erzbischof von Reims, der Kanzler

des Königs.



Reginald
(der die Szene beobachtet hat)

Gott grüß euch! – O, - ich steh und staune!

Schlimm sind die Schlappen, aber gut die Laune!



Trémouille:
Ach, - lasst uns, lieber Erzbischof!

Gleich gibt’s ein Schauspiel! - Heiliger Stoff

wird inszeniert. – Der Kirche Herz wir jubeln...



Reginald:
... sagt, was soll der Scherz?



Dauphin:
Geduld, gleich seht ihrs, guter Vater,

wir holen die Frauen...



Trémouille:
... es gibt Theater!

(beide ab)



Page:
La Hire!

(La Hire, der ebenfalls die Szene beobachtet hat, wird von Reginald angesprochen)



Reginald:
Was ist nur mit dem Marschall, sprecht!



La Hire:
Was der berührt wird bös und schlecht!

Wer mit Johanna spielt, der spielt mit mir, 

da werd ich wild, wild wie ein Stier!



(Fanfarenblasen, - 
Der Dauphin und Trémouille treten zur gleichen Zeit von beiden Seiten kommend mit ihren Gemahlinnen auf. Höflinge, Hofdamen, Ritter, Geistliche Pagen... Der Dauphin und Trémouille verständigen sich durch Zeichen. Trémouille geht mit seiner Gemahlin zum Thron. Der Dauphin versteckt sich hinter dem beleibten Reginald):
Page:
Jeanne d’Arc!

(Johanna tritt auf, unschlüssig)



Trémouille
(vom Thron herab):

Da bist du also, uns zu grüßen!

Komm, beug dein Knie, zu unsern Füßen

und sag mir, was dein Herz begehrt.



Jeanne
(abseits):

Was dieser spricht, das klingt verkehrt.

(laut):

Du bist in Frankreich König nicht. –

Du führst mich sicher nicht hinters Licht!

(umherschauend)

Dauphin, wo bist du, lass das Spiel

was ich dir bring, ist viel, sehr viel. 

Wo bist du ?- (erkennt ihn)

du bist erkannt, komm, lass das Spiel. – 

schon ist verbrannt halb Frankreich, - komm. – 

den Thron bestiegen!

Jetzt heißt es: siegen, siegen, siegen!



Dauphin:
Du kennst mich? Sahst du mich denn schon?



Jeanne:
Komm Karl, besteig den Königsthron. 

Gib Order, Orléans zu befrein,

Sankt Michael wird im Kampfe mit uns sein. 



Dauphin:
Johanna, komm, leise, ich kann dir erst trauen, 

wenn ich weiß, dass ins Herzinnerste du mir kannst schauen. 

Was lebt mir im Herzen als ständiges Fragen?



Jeanne
(liebevoll):

O Karl, vergiss dein Zagen,

du bist wirklich geboren aus der Könige Blut,

nimm dich an und es wachsen dir Hoffnung und Mut.



Dauphin:
(erstaunt und erfreut)

Johanna, Johanna, du hast mich erkannt, - 

Wo du liebst, fällts wie Tau auf verbranntes Land,

und ein Sprossen, ein Sprießen, ein Tanzen, ein Singen, 

Johanna, du wirst mir die Krone erringen!



Jeanne:
So ist’s Karl von Frankreich, und nun zögert nicht mehr,

gebt mir Order zu siegen, ich führ euer Heer.



Dauphin:
Ich geb Order zu siegen, führ zum Sieg du mein Heer!


(Alle nach verschiedenen Richtungen schnell ab).
5. Bild
Am 29. April 1429 erscheint Johanna mit Proviant für die Hungernden, zwei Meilen südöstlich von Orléans am jenseitigen Ufer der Loire. Um stromaufwärts an die unbewachte Ostseite der Stadt übersetzen zu können, ist Westwind nötig. Es bläst aber ein heftiger Gegenwind von Osten:

Dunois:
Der Wind, der Wind schon seit Tagen aus Osten, 

indes wir hier ruhen und rasten und rosten!



Gaucourt:
Was willst du?



Dunois:
... flussauf an die Ostseite der Stadt,

wo sich der Belagerungsring noch nicht geschlossen hat.



Gamaches:
In Orléans, da brauchen sie Nahrung und Waffen...



Dunois:
Ich weiß, - und wir stehen hier gefesselt und gaffen 

und schaun auf den Wimpel...



Gaucourt:
... gegen Wasser und Wind…



Dunois:
Gegen die Strömung und Sturm hilft uns nur dieses Kind,

hilft uns nur Jeanne, die Jungfrau,...



Jeanne
(schnell auftretend:)

... und der Himmlischen Heer,

die kämpfen mit des Lichtes Waffe und Wehr,

die siegen auch über Wasser und Wind, 

weil sie der Elemente Könige sind...

(zeigt auf den Wimpel)

Sieh da, Dunois, wie die Winde sich wenden,

ergreift eure Schwerter mit kampfstarken Händen,

an die Loire, auf die Schiffe, Orléans zu befrein,

kommt Ritter, Soldaten, wir schließen die Reih’n!



Dunois:
Kommt Ritter, Soldaten, wir schließen die Reih’n



Jeanne:
Jetzt gilts unsere Herzen kampfmütig zu weiten,

jetzt gilts für die Sache des Himmels zu streiten,

kommt Ritter, Soldaten, die Segel gesetzt

und den Feind von französischem Boden gehetzt.



6. Bild 
Am 7. Mai 1429 gelingt es Johanna nach über 20 Sturmangriffen und nachdem sie selbst durch einen Pfeil verwundet worden war, das wichtige südliche Belagerungs- bollwerk 'La Tourelle' zu erobern. Glasdale, der englische Kommandant des Forts, stürzt in die Loire und ertrinkt. Die Engländer behaupten später, sie hätten in der Abendsonne den Erzengel Michael auf der Seite der Franzosen kämpfen sehen. Am 8. Mai, dem Erscheinungsfest St. Michaels, flieht der Rest der Engländer kampflos und Orléans ist frei.

Jeanne
(kniend im Gebet):



Chor der Engel:
(im Hintergrund erhöht stehend)

Wir lenken und leiten die Herzen und Hände,

wir weben die Bilder, wir formen die Worte,

Johanna, dein Wille erwirke die Wende, 

Johanna, erwache, jetzt bist du am Orte.



St. Michael:
Johanna, erschaue, erhöre die Himmel,

in heiligen Nächten hast du uns gesehen. 

Nun folge dem Reiter auf strahlendem Schimmel,

nun lass seinen werdenden Willen geschehen.



Chor der Engel:
Wir lenken und leiten die Herzen und Hände,

wir weben die Bilder, wir formen die Worte,

Johanna, dein Wille erwirke die Wende,

Johanna, erwache, jetzt bist du am Orte.



St. Michael:
Johanna, erschaue, erhöre die Himmel,

an dir ist’s der Zeitgeister Ratschluss zu runden, 

Europa ins Banner! Der Völker Gewimmel

gestalte! Nun wirke im Geist der Stunde!



Chor der Engel:
Wir lenken und leiten die Herzen und Hände, 

wir weben die Bilder, wir formen die Worte,

Johanna, dein Wille erwirke die Wende,

Johanna, erwache, jetzt bist du am Orte.

Der Chor und St. Michael bleiben im Hintergrund auf der Bühne)



Jeanne
(zu sich kommend und aufspringend):

Heraus aus euren Zelten, wackre Streiter,

besteigt die Zinnen, schwärmt aus allen Toren,

bewusster Seelen freie Wegbereiter

wir sind, dem Geist der neuen Zeit verschworen.

(die Hände an den Mund legend)

Glasdale, wir kommen, schwenk die weißen Fahnen,

ergib dich, sieh, noch woll’n wir Frieden schließen!

Mehr Mut brauchts nicht auf kriegerischen Bahnen

zu ziehn! Glasdale, wir woll’n kein Blut vergießen!



Glasdale:
(Stimme aus den Soufitten) 

Ha, Hündin, Hirtin, Hure, Bauerngöre,

willst kriegserprobte Kämpfer du belehren?

Dunois, den Bastard, magst du leicht betören,

nicht uns. - Auf, schleudert Englands Speere!



Dunois:
Schnell, zu den Waffen, schützt euch, spannt die Bogen, 

vertreibt den feigen Feind aus Turm und Mauern!



La Hire:
Ich schütz dich, Jeanne, im heißen Kampfeswogen. Glasdale, heut hilft nicht Lüge, List und Lauern, hier meine Lanze, hier mein gutes Schwert (zieht).



Galsdale:
(von der Befestigungsmauer herab):

Ha, schartig, rostig, keinen Sou ist’s wert!

Genug der Worte, lasst die Waffen sprechen!



Gaucourt:
Wir werden sie euch zerschlagen und zerbrechen.

Auf, holt die Leitern, jetzt, gebt Feuer, schnell!



Dunois:
Mit Gott für Frankreich! Sturm aus la Tourelle!

(alle ab)



Chor der Bürgerinnen von Orléans
(weiter im Vordergrund stehend, das Kampfgeschehen beobachtend):

Da stürmen die Männer auf schwankender Leiter,

da donnern Geschütze, da sprengen die Reiter,

die Pfeile von schwirrender Sehne geschossen,

das Blut aus den Wunden der Kämpfer geflossen. 

Doch seht, dort die Jungfrau, Gerüste in Eile

besteigt sie, o helft ihr, es sausen die Pfeile,

da, einer, geschossen von feindlicher Brüstung

dringt durch ihren Panzer, durchbohrt ihr die Rüstung!



Gamaches:
Hierher, in Deckung, eilt euch, Fluch der Stunde, 

die dir, Johanna, schlug die böse Wunde,

wo bleibt der Feldscher, den ich längst schon rief?

Feldscher läuft herzu und macht sich an der Wunde zu schaffen).



Feldscher:
O Himmel hilf, ich glaub, der Pfeil sitzt tief. – 

(Johanna zieht den Pfeil mit einem Ruck aus dem Fleisch über der linken Brust).

Olivenöl, die Wund zu beträufeln.



La Hire:
(der den Pfeil aufgenommen hat)

Du fahr zurück, bring Tod den feigen Teufeln...



Feldscher:
Ein Stückchen Schmalz, die Wunde zu bedecken...



La Hire:
Wer dich abschoss, dem soll er selbst im Leib nun stecken   (ab)



Dunois
(zu Jeanne):

Du bist geschützt hier, ruh dich aus im Rasen. – 

Tourelle ist stark, ich muss zum Rückzug blasen!



Jeanne:
(springt auf, den Arm aus der Binde)

Die Wunde schmerzt, doch fühls wie Sieg ich brennen. – 

Lasst uns noch einmal La Tourelle berennen,

ich bin so sicher, hinter allen Schmerzen

stehn schimmernd schon in Reims die Krönungskerzen. 

Noch einmal Männer, vorwärts, unverzagt,

wer nicht alles will, hat nicht viel gewagt!

(alle ab)



Chor der Engel:
Wir lenken und leiten die Herzen und Hände,

wir weben die Bilder, wir formen die Worte,

Johanna, dein Wille erwirke Wende, 

Johanna, erwache, jetzt bist du am Orte. 



St. Michael:
Johanna erschaue und hör wie die Geister

dem Herzen Europas die Aufgaben stellen:

Sei du hier und heute der Feindmasse Meister,

weis weit ihren Weg über Wogen und Wellen.



Chor der Engel:
Wir lenken und leiten die Herzen und Hände,

wir weben die Bilder, wir formen die Worte,

Johanna, dein Wille erwirke die Wende,

Johanna, erwache, jetzt bist du am Orte.



St. Michael:
Die Briten solln weltweit ihr Weltreich begründen,

der Mitte Europas frommt anderes Finden.

Wo das Herz schlägt, sind Machtsinn und Marktsinn stets Sünden,

wo das Herz schlägt, will sich Freiheit mit der Liebe hell verbinden.



Chor der Engel:
Und so lenken und so leiten wir die Herzen, wir die Hände, 

dass die Flammen, dass die Feuer unseres Willens Licht versprühen,

zucken Blitze, rollen Donner, glühen himmlische Brände:

dass am Kreuz die Seelenfarben purpurrot uns neu erblühen.



(Jeanne, Dunois, la Hire, Gaucourt und Gamaches stürmen auf die Bühne)

Dunois:
Ein Wunder, - La Tourelle bezwungen!



La Hire:
Der Feind rennt...



Gamaches:
... was er Beine hat!



Jeanne:
Ich hört’s der Himmel hat geklungen....



Gaucourt:
Johanna, das war deine Tat!



Jeanne:
Ich sah’s der Himmel setzte Zeichen...



La Hire:
Der Feind besiegt ...



Gamaches:
... die Stadt ist frei!



Dunois:
Nun muss der Krieg aus Frankreich weichen. – 



Jeanne:
Kommt, auf nach Reims, ...



Alle:
... und Tod der Tyrannei!

(alle ab)



7. Bild 
Reims, am 17. Juli 1429, de, Krönungstag Karl’s VII.
Die Engländer und mit ihnen der übergelaufene Bischof von Beauvoir, Monsignore Pierre Cauchon, haben die Stadt kampflos verlassen. Trotz der Eile haben sie die kostbare Krone aus der Kathedrale entwenden können. Die Bürger haben die Schlüssel für die Stadt übergeben und harren in der eben erst fertiggestellten Kathedrale und in den festlich geschmückten Straßen auf das Krönungszeremoniell.

(Jacob d’Arc und seine beiden Söhne Jacques und Pierre befinden sich im Saal unter den Zuschauern. Der Zuschauerraum wird zum Schiff der Kathedrale von Reims).

Jacques:
Endlich in Reims, im Schiff der Kathedrale!



Pierre:
O welch ein Glück, das Los hat sich gewendet!



Jacques:
Sahst du der Kirche Pracht, die herrlichen Portale?



Pierre:
Die Türme, letztes Jahr erst wurden sie vollendet!



Jacques:
Die Häuser, Straßen, Tore, alles bunt geschmückt!



Pierre:
Dass wir heut hier sind, Jacques, ich werde verrückt!



Jacob d’Arc:
Pst!

(nach einer kleinen Pause ...)



Jacques:
Die Godams fort, geflohn, es ist zum Lachen.



Pierre:
Cauchon, der schuft, las kürzlich hier noch Messen. 

Jacques:
Jetzt muss auch der mal lange Beine machen.



Pierre:
So soll’s jedem gehen, der sein Vaterland vergessen. 



Jacques:
Ein Glück wir sind hier, nicht draußen im Gedränge!



Pierre:
Wann geht’s nur los, mein Hals zeiht sich in die Länge. 



Jacob d’Arc:
Pst!

(Dunois trägt das Salbungsöl herein)



Jacques:
Da schau, das Öl, in kostbarster Fiole!



Pierre:
Chlodwig ward damit gesalbt, schon 1000 Jahr ist’s alt.

(Trémouille trägt die Krone herein)



Jacques:
O wie erbärmlich, die richtige hat Cauchon gestohlen. 



Pierre:
Das Öl ist wichtiger, das bracht er nicht in seine Gewalt. 



(Reginald, der Dauphin, Trémouille, Dunois u.s.w. sind aufgetreten. Ein Fanfarenbläser gibt ein Zeichen. Jeanne im roten Mantel und grünen Waffenrock mit den Zeichen von Orléans betritt die Bühne, ihr Banner mit den Erzengeln Gabriel und Michael in der Hand haltend. Ihre Brüder erkennen sie und wollen auf die Bühne stürzen, werden aber von einem Soldaten barsch zurückgewiesen. Ihre Rufe gehen in erneutem Fanfarenblasen und Glockenläuten unter).

Jacques:
Da ist sie, Jeanne, Johanna, hin zu ihr!



Pierre:
Jeanne hier sind wir, schau her Johanna, hier!



(Die Krönungszeremonie nimmt ihren Lauf. Reginald entnimmt mit einer goldenen Nadel einen Tropfen vom Öl des heiligen Remigius, mit der schon Chlodwig, der erste Frankenkönig 481 gesalbt worden war. Eine weiße Taube habe es gebracht, so wird berichtet. Reginald salbt Karls Stirn, Karls Hände und Schultern. Darauf spricht er ein lateinisches Gebet): 

Pater noster qui es in coelis
sanctificetur nomen tuum
adveniat regnum tuum
fiat voluntas tua
sicut ind coelo et in terra.
Panem nostrum quottidianum da nobis hodie
et dimitte nobis debita nostra
sicut et nos dimittibus debitoribus nostris
et ne nos inducas in tentationem 
sed libera nos a malo.
Amen
Jetzt wird ihm von Trémouille die Krone gereicht. Karl beugt das Knie; auch die Jungfrau, ganz in der Nähe Karls, kniet nieder. Feierlich wird Karl die Krone auf das Haupt gesetzt. Wie er sich aufrichtet, ertönt erneutes Fanfarenblasen und Glockengeläute. Unvermittelt schnell verlässt Karl die Bühne. Alle rufen:
“Es lebe der König“ und hasten ihm nach. Nur Johanna ist kniend und in sich versunken zurückgeblieben. 

Pierre:
He, Schwester, Jeanne, Besuch aus Domrémy!



Johanna:
Wer ist’s der durch mein Traumbild nach mir schrie?

(plötzlich erwachend, dreht sich um und erkennt die drei)

Pierre, Jacques und du mein lieber Vater!

(Jakob d’Arc ist mit den Söhnen auf die Bühne geeilt. Jacques und Pierre streiten sich, wer die Standarte halten darf: Jeanne ist ihrem Vater in die Arme gestürzt.)



Jacques:
Ich wußt’s, heut gibt’s ein Freu’n wie im Theater!

(klopft an den Panzer, klappt am Visier)

He, he, jemand zu Haus, das Fenster offen?

Ist Audienz, werd ich empfangen, kann ich hoffen?

(Jeanne fasst ihn an den Händen und sie tanzen um Pierre, der die Standarte hält, und singen ein Lied):



Jeanne und Jacques:
Wann tanzen wir wieder am Feenbaum?

Heißa, juchei,

Was frägst du mein Bruder vorbei ist der Traum, 

heißa, juchei.

Wann hüten wir wieder die Schafe im Grund?

Heiße, juchei,

Was frägst du mein Bruder, vorbei ist die Stund,

heißa juchei,

Wann ziehn wir zusammen ins Leben hinaus?

Heiße juchei,

Was frägst du, wir sind ja schon weit von zu Haus,

heißa juchei.



Jacob d’Arc:
O Tochter, Jeanne, dein Auftrag ist erfüllt,

kehr um, komm mit uns, geh nach Domrémy,

Karl ist gekrönt, die Zukunft ist enthüllt,

komme mit uns, komm zu Haus und Hof und Vieh!

(Johanna wird still in sich gekehrt, tritt zur Seite)



Pierre:
Was ist dir Jeanne, denk an die liebe Mutter,

den an Raimond, den Freund, der dich erkoren!



Jacob d’Arc:
Ich werde alt! Wer streut den Tieren Futter?

Wer holt zurück, was wir im Krieg verloren?

(Johanna rafft sich auf und nimmt Pierre das Michaelbanner aus der Hand).



Jeanne:
O Vater, Brüder, ihr habt recht, gekrönt

ist Karl zu Reims, dem Feind aufs Haupt geschlagen!

Und dennoch hör ich wie die Erde stöhnt,

und dennoch schafft der Feind noch tausend Plagen!



Jacob d’Arc:
O Tochter, Jeanne, was sprichst du, komm zurück!

Die Herden, Kühe, Schafe stehn und warten, 

du warst und bist der Mutter größtes Glück,

sie braucht dich sehr im Haus, im Hof und Garten. 



Jeanne:
O Vater, Mutter, Brüder, hier und jetzt

muss weiter ich im Dienst der Götter stehen.

Schon seh ich, wie der Feind mich jagt, mich hetzt,

und doch lass ich St. Michaels Banner wehen!

Auch wenn das Herz mir blutet, Domrémy

ist nicht der Ort an den zurück ich kehre,

was mir bisher mein Engel nachts verlieh,

will selbst erringen ich, dem Mensch zur Ehre.

Schon seh den Weg ich vor mir, in Rouen

ist mir der Scheiterhaufen heiß bereitet,

mir armem Kind! – Jungfrau von Orléans,

wer ist’s der des Bewusstseins neue Reiche

aufrichtet, wie ein helles Licht im Herzen, 

wer ist’s der warm und stark die Freiheitseiche

einpflanzt, ins Seelenfeld von Leid und Schmerzen?



St. Michael:
Chor der Engel:
Im Hintergrund des Chores aufziehend und einen Halbkreis bildend)

Johanna, jetzt ziehn wir zurück uns und schweigen,

bald wirst du die irdischen Plane verlassen,

schon sehn wir dein Feuer zum Himmel aufsteigen, 

schon sehn wir den Feind vor Compiègne dich fassen.

Wird sind hier versammelt zu himmlischen Raten,

der Zeitgeist der Sonnen lehrt künftiges Schauen, 

wir wägen das Wollen, wir wissen die Taten,

wir weisen die Wege, wir planen, wir bauen. 

Der Schwung deines Schwertes gerät jetzt ins Stocken, 

in Kerkern erwarten dich folternde Knechte, 

die kirchlichen Mächte umlauern, verlocken 

dich, brechen den Mut dir und ziehn dich ins schlechte. 

Doch wenn du mit uns dich zum Ratschlag vereinigst,

dann wächst dir die Kraft unermesslich ins Weite.

Sobald du dein irdisches Schicksal bereinigst, 

bist du uns ein Helfer, stehn wir dir zur Seite!



Jeanne:
So geh ich denn den Weg, der mir beschieden, 

ich geh ihn frei und liebe meine Tat.

Das rechte Tun bringt meinem Fühlen Frieden, 

das rechte Tun folgt frei dem höchsten Rat.

Nicht Schrecken Kerker-, Folter-, Feuerschmerzen!

Inquisition! Nicht schreckt mich dein Gesicht!

Was wahr ich will aus liebend-freiem Herzen 

steigt auf und strahlt vor Gottes Angesicht. 

So geh ich denn den Weg, der mir beschieden,

ich geh ihn frei und liebe meine Tat. 



(Vorhang; nach einer Umbaupause folgt der Epilog)

E P I L O G 
(Der Vorhang öffnet sich wieder ein Stück weit und gibt den Blick auf eine Leinwand frei, auf die von hinten, abwechseln von zwei Projektoren aus, gemalte und zu Dias verarbeitete Bilder projiziert werden. Sprecher stehen links und rechts vor dem Vorhang und kommentieren die Bilder).

1.) Vor Paris; 8. September 1429

(das Selbst erwacht, - die Himmel schweigen)

Sprecher:
Warum ist Jeanne nach der Krönung Karls nicht mit Vater und Brüdern nach Domrémy zurückgekehrt? Sie hatte den ihr erteilten

Auftrag, den Dauphin in Reims zum französischen König zu
krönen, ja erfüllt. Sicher scheint zu sein, dass die Stimmen
die sie bis nach Reims täglich begleiteten, seit Reims auf 
einmal schweigen. So sehen wir plötzlich eine Jeanne vor uns,
die nicht mehr unter der unmittelbaren Führung geistiger Mächte
stehend zu handeln scheint. Sie erweckt plötzlich den Eindruck,
als müsse sie so wie die anderen Menschen in ihrer Umgebung auch, aufgrund verstandesmäßiger Überlegungen handeln, - als sei sie, wie die andern auch, vor Zweifeln, Irrtümern und Ängsten nicht gefeit.

Was lag näher, als auch Paris, die Hauptstadt des Landes, dem 
Feind zu entreißen. Auf Karl konnte doch nicht gehört werden, der sich nichts sehnlicher wünschte, als auf die Loire-Schlösser zurückzukehren und sich dem Wohlleben hinzugeben.

So sehen wir Jeanne am 8. September 1429 vor den Mauern von Paris.
Ihre Getreuen sind mit ihr: der schöne ihr tief zugetane Herzog
von Alencon, - der undurchsichtig, der Alchemie ergebene Gilles de
Rais, - der tapfere Kommandant von Orléans Graf von Dunois, - der alte Haudegen Marschall La Hire und der Stallmeister d’Aulon, der 
spätere Oberhofmeister des Königs, der Jeanne nie verlassen hat und immer fest zu ihr stand.

Beim Versuch, den letzten Graben zu überqueren, wird Jeanne von einem Pfeil am Schenkel verwundet. Ihr Bannerträger öffnet sein Visier, um ihr zu helfen und sinkt, von einem Stein getroffen, zu Boden. Jeanne will dennoch über eine vorgefertigte Brücke in die Stadt gelangen, als von St. Denis kommend Boten des Königs unter Androhung hoher Strafen den sofortigen Abbruch der Belagerung befehlen. Karl hatte die Unbilden des Feldlebens satt und Trémouille, der verräterische Ratgeber, hatte sich für diese Entscheidung von den Engländern und den Burgundern reich belohnen lassen. 

Jeanne gibt nach; ohne ihre Eingebungen wirkt sie unentschlossen, ratlos; Resignation liegt über allem ...



2.) Vor Compiègne; 23. Mai 1430

(Der Kelch und die Silberlinge)

Sprecher:
Jeanne hatte den Herbst, den Winter und den  Frühling 1429 auf 30 an der Loire verbracht. Sie hatte die Loire-Städte La Charité und 
St. Pierre le Moutier zu erobern versucht. Zu Weihnachten war sie Gast im geliebten Orléans.

Im Frühling hielt sie sich auf Schloss Sully an der Loire auf, 

wo Trémouille der verschwenderische Gastgeber des Hofes war. 

Immer versuchte sie Karl dafür zu gewinnen, ein neues Herr aufzu-
stellen und die Engländer endgültig zu vertreiben. Karl jedoch zögerte und konnte sich zu keinem mutvollen Handeln entschließen. 

Da zog Jeanne zusammen mit d’Aulon, ihren beiden Brüdern und etwa 90 Soldaten auf eigene Faust los. Sie ging bei Melun über die Seine, vergrößerte ihr Heer, eroberte die Ile de France und begab sich nach Compiègne, der Stadt, die auch 1918 und 1940 für Europa eine unheilvolle Kulisse abgeben sollte. 

Bei einem Ausfall aus der Stadt auf ein englisches Lager nahm das Unheil seinen Lauf: Jeanne hatte das Lager bereits erobert, als der mit den Engländern verbündete Johann von Luxemburg herankam. Die kleine Schar musste sich schleunigst zurückziehen, Brust an Brust mit den Verfolgern kämpfend. Sie kam an das Tor von Compiègne. Die Zugbrücke war herunter, - wer die Stadt erreichte, war gerettet.

Zuletzt standen nur noch Jeanne, d’Aulon, die beiden Brüder und zwei schottische Bogenschützen am feindlichen Ufer. Da rasselten die Ketten, - die Brücke wurde vor ihnen in die Höhe gezogen!

Jeanne wurde vom Pferd gerissen und fiel in die Hände des mit den Burgundern und Engländern verbündeten Johann von Luxemburg...



3.) In Rouen; 21. Februar 1431, acht Uhr morgens

(Die Passion I)

Sprecher:
England und die mit ihm verbündete Inquisition mussten Jeanne unbedingt haben. Sie war gefährlicher als ein ganzes Heer. 
10.000 turnesische Pfunde (eine ungeheure Summe) mussten aufgebracht werden, um Jeanne nach langen Verhandlungen aus luxemburgisch-burgundischem Gewahrsam auszulösen. Zu Weihnachten 1430 kam sie schließlich in den Turm des Herzogschlosses von Rouen, in einen eigens gefertigten Käfig aus Eisenstäben, in dem sie an Hals, Händen und Füßen gefesselt aufrecht stehen musste. So hat sie wohl ihren 19. Geburtstag erlebt.

Am 21. Februar 1431, acht Uhr morgens wird sie dem Inquisitions-
tribunal in der Kapelle des Schlosses vorgeführt. Pierre Cauchon, Bischof von Beauvais führt den Vorsitz. Viele Professoren der Sorbonne sind geladen, die Äbte der gelehrtesten Orden, Dominikaner, Franziskaner, Doktoren, Lizentiaten der Theologie und der Jurisprudenz, sämtlich von priesterlichem Rang. Johanna hat keinen Beistand, sie verteidigt sich ganz allein.

Aus den Gerichtsprotokollen:



Cauchon:
„Ein gewisses Weib, gewöhnlich Johanna die Jungfrau genannt, die innerhalb des Gebietes unserer Diözese von Beauvais gefangen wurde, ist von unserm erhabenen und christlichen Herrn, dem König von Frankreich und England, uns übergeben worden, weil sie im Verdachte des Irrglaubens steht. Wir, Bischof von Beauvais, der wir von ihren Taten unterrichtet sind, die unseren heiligen Glauben nicht nur im Königreich Frankreich, sondern in der ganzen Christenheit schänden, haben beschlossen, dass Johanna vor unser Gericht geladen und über die Fragen des Glaubens verhört werden soll, die man ihr vorlegen wird.



Jeanne:
„Ich weiß nicht, über was ihr mich fragen wollt. Ihr könntet mich 

Dinge fragen, die ich Euch nicht sagen werde.“ 



Cauchon:
„Hast du dich über etwas zu beklagen?“



Jeanne:
„Ja, dass man mich an Leib und Füßen in Eisen kettet.“



Cauchon:
„Du hast anderswo schon zu verschiedenen Malen entkommen wollen.“



Jeanne:
„Es ist wahr, ich habe fliehen wollen und möchte es noch heute tun. Jeder Gefangene hat das Recht zu fliehen.“



Cauchon:
„Wann hast du zum ersten Male deine Stimmen gehört?“



Jeanne:
„Mit 13 Jahren, etwa zur Mittagszeit, als ich im Garten meines Vaters war. Ich hörte sie zur Rechten, auf der Seite der Kirche. 

Es war eine große Helligkeit dort.“

Cauchon:
„Wie konntest du die Helligkeit sehen, wenn sie von der Seite kam?

Unter welcher Gestalt ist dir die Stimme erschienen?



Jeanne:
„Es war der Erzengel Michael. Zu Anfang habe ich seinen Namen nicht gewusst... Die Stimme hat mich zwei oder drei Mal in der 

Woche gedrängt, nach Frankreich, zum Könige zu gehen.... bis ich es zu Hause nicht mehr aushielt. Ich sollte den Hauptmann Beaudricourt aufsuchen, er würde mir Männer geben, die mich begleiten sollten, und ein Pferd, denn ich war ein armes Mädchen und hatte kein Geld. In Vaucouleurs erkannte ich den Hauptmann, die Stimme sagte mir, dass er es sei. Zweimal hat er mich abgewiesen, erst beim dritten Male gab er mir Leute mit.“



Cauchon:
„Haben deine Stimmen auch ein Gesicht und Augen?“



Jeanne:
„Das werde ich euch noch nicht sagen. Bitte, gebt mir Aufschub.

Ich habe nicht vergessen, dass man kleinen Kindern sagt, Leute werden manchmal gehängt, weil sie die Wahrheit sagen.“



Cauchon:
„Glaubst du, dass du im Stande der Gnade bist?“



Jeanne:

„Wenn ich nicht darin bin, möge Gott mich dahin führen, wenn 

ich drin bin, möge er mich darin erhalten.“



Sprecher:
So ging es Tag für Tag. 50 mal musste Jeanne vor dem Tribunal erscheinen und bald gab es keine Frage mehr, die nicht mehrfach 

beantwortet war: Immer aber stand Jeanne fest zu ihrer Mission, 

von der hl. Katharina, der hl. Margarete und von dem Erzengel 

Michael ausgesandt worden zu sein, um Frankreich zu retten. 



4.) In der Kammer des Schreckens
(Passion II)

Sprecher:
Da führte man Jeanne in die Kammer des Schreckens und zeigte 

ihr die Räder, Schraubstöcke, Spieße, Geißeln und glühende Zangen.

Später wurde sie der Menge vorgeführt und mit dem Feuertod bedroht. Da überfiel sie erstmalig Angst und sie setzte, von einem Geistlichen geführt, ihre Unterschrift unter einen vorgefertigten Widerruf. – Aber schon am nächsten Tag erklärte sie ihn für null und nichtig:



Cauchon:
„Jeanne, hast du seit Donnerstag deine Stimmen gehört?“



Jeanne:
„Ja. Gott hat mir durch sie sagen lassen, wie unrecht ich tat. 

Ich habe ihn verraten, um mein Leben zu retten. Die Stimmen haben 

mich gewarnt, schon lange vor Donnerstag, dass ich abschwören werde. Und nun habe ich es getan. Oh, ich habe gesündigt!“



Cauchon:
„Bestehst du darauf, dass Gott dich gesandt hat?“



Jeanne:
„Wenn ich sagen würde, dass er es nicht getan hat, würde ich 

verdammt sein. Die Wahrheit ist, dass er mich geschickt hat.“



Cauchon:
„Du willst also wieder behaupten, was du vor dem Donnerstag behauptet hast?“



Jeanne:
„Meine Berater sagen, ich habe großes Unrecht getan, zu unterschreiben. Ich habe es nur aus Angst vor dem Feuer getan.“



Cauchon:
„Aber Johanna, entsinne dich, du hast vor uns und vor allem Volk geschworen, du habest dich getäuscht, als du sagtest, du hörest die Heiligen sprechen.“



Jeanne:
„Ich habe das nicht geschworen.“



Cauchon:
„Aber deine Unterschrift, Johanna, hier steht sie doch.“



Jeanne:
„Alles, was ich am Donnerstag tat, habe ich aus Furcht vor dem Feuer getan. Und ich habe nichts zu widerrufen, was gegen die Wahrheit sein könnte.“



Cauchon:
„Du fürchtest nicht mehr das Feuer?“



Jeanne:
Ich will lieber, dass alles auf einmal zu Ende ist.“



5.) Auf dem alten Marktplatz von Rouen; 31. Mai 1431

Passion III

(das Ende    -    ein Anfang)

Sprecher:
Was jetzt noch folgt, ist bald erzählt:

Am 31. Mai 1431, vier Uhr früh, kamen Geistliche, nahmen die

Beichte ab und reichten ihr auf ihr dringendes Bitten hin 

das Sakrament. Früh morgens wurde sie auf den von Gaffern

überfüllten Marktplatz gebracht. Als sie an Pierre Cauchon vorbei kam, sagte sie laut:

„Bischof, ich sterbe durch Euch. Ich fordere euch vor Gott!“

Die Verlesung der Anklagepunkte, die Rechtfertigungen der

geistlichen Inquisitionsrichter dauerten lange. Schließlich 

wurde Jeanne der weltlichen Gerichtsbarkeit übergeben, - auf den 

hochgetürmten Scheiterhaufen geführt und an einem Pfahl festgebunden. Zum letzten mal ertönte ihre von allen gerühmte hellsilberne Stimme:



Jeanne:
„Was immer ich getan habe, ob ihr es für gut oder schlecht anseht,

fällt nicht auf meinen König zurück.“

„Ich vergebe meinen Richtern und den englischen Herren“:

„Ihr Priester rund um mich her, will jeder eine Messe für 

mich lesen?“

„Ich vergebe das Unrecht, das man mir angetan hat.“



Sprecher:
Doch da züngeln die Flammen in den Reisigbündeln hoch. Im Nu 

steht das Gerüst in lodernden Flammen. Durch den Qualm hört man

Jeanne noch rufen:



Jeanne:
„Ich bin keine Irrgläubige, meine Stimmen waren von Gott, alles was ich getan habe, habe ich auf seinen Befehl getan.

„Heiliger Michael ... Jesus ... Jesus ...“



(Die Sprecher treten vor dem Feuerbild zusammen und sprechen das Anfangsgedicht):

Jungfrau von Orléans, Jeanne d’Arc,
wir ziehen mit dir im heißen Kampfgefechte. -
Sankt Michael im Banner, seine Rechte
weist uns den Weg, aus Freiheit stark.

Johanna, Mädchen, mach uns Mut,
den Drachen gilt’s auch heute zu bekriegen. -
Schenk uns die Kraft der Liebe, unser Siegen
sei über allem Bluten gut.

Johanna, Lerche, sing dein Lied. - 
Was du im Zeitenaufgang uns gesungen,
ist tief ins Herz der Menschheit eingedrungen:
Jeanne d’Arc, der Götter Wort geschieht.

― E N D E ―

